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	1 Der Mensch setzt sich's wohl vor im Herzen; aber vom HERRN kommt, was die Zunge reden wird. 2 Einen jeglichen dünken seine Wege rein; aber der HERR prüft die Geister. 3 Befiehl dem HERRN deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. 4 Der HERR macht alles zu seinem Zweck, auch den Gottlosen für den bösen Tag. 5 Ein stolzes Herz ist dem HERRN ein Gräuel und wird gewiss nicht ungestraft bleiben. 6 Durch Güte und Treue wird Missetat gesühnt, und durch die Furcht des HERRN meidet man das Böse. 7 Wenn eines Menschen Wege dem HERRN wohlgefallen, so lässt er auch seine Feinde mit ihm Frieden machen. 8 Besser wenig mit Gerechtigkeit als viel Einkommen mit Unrecht. 9 Des Menschen Herz erdenkt sich seinen Weg; aber der HERR allein lenkt seinen Schritt.


„Ein gutes Neues Jahr“
So wünscht man es sich gegenseitig beim Jahreswechsel. Wir machen viel Aufsehen darum, aber nach ein paar Tagen ist alles wieder beim Alten. Die Gottesworte aus der Bibel an ihrer heutigen Stelle, Sprüche 16, geben uns ganz konkrete Ratschläge, ohne sich aufzudrängen. Jeder kann es halten, wie er will, und „wie jener auf dem Dach, der hielt sich nicht und tat einen tiefen Fall“. Das Wort Gottes soll nicht in den Wind gesprochen sein. 

Zum Jahreswechsel, es gibt natürlich noch andere Schnittstellen, muss man sich etwas vornehmen, Pläne machen und Ziele setzen. Gut wird im Neuen Jahr sein, wenn wir auch einmal etwas Neues wagen. Wenn wir immer nur tun, was unsere Väter getan haben, dann tun wir eben nicht, was die Väter getan haben. Die haben Neues gewagt, vieles entdeckt, eine Menge ausprobiert, manches wieder verworfen und Nägel mit Köpfen gemacht. Dazu passt folgender Text von einem russischen Kinderbuchautor: 

Es fehlte ein Nagel.

Das Hufeisen ging verloren.

Ohne Hufeisen humpelte das Pferd.

Das Pferd humpelte und der Kommandant kam ums Leben.

Die Kavallerie wurde zerschlagen, die Armee flüchtete.

Der Feind kam in die Stadt 
und hatte kein Erbarmen mit den Gefangenen.

Alles nur, weil es in der Schmiede keinen Nagel gab!

Samuel Jakowlewitsch Marschak (1887-1964)

Wenn am Anfang etwas fehlt, kann am Ende nichts Ganzes oder Gutes herauskommen. Es gibt auch den berühmten Vergleich mit dem Gewand mit den vielen Knöpfen, bei dem man alle unteren Knöpfe falsch knöpfen muss, weil man beim obersten Knopf schon etwas falsch gemacht hatte. Manchmal muss man eine Sache von unten her oder von hinten her beginnen. Befiehl dem HERRN deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen.
Manchmal geschehen Dinge auch ohne unser Zutun. Dann kann man nur noch staunen, wie zum Beispiel über diese Pressemeldung 2011: In Jordanien wurde erstmals eine Moschee nach Jesus benannt. Hinter der Initiative steht Imam Jamal al Sufrati aus Madaba, südlich der Hauptstadt Amman. Ihm war aufgefallen, dass in der arabischen Welt zahlreiche Moscheen nach Propheten benannt seien, aber keine den Namen Jesus trage. Dieser aber wird im Islam als Prophet verehrt. Die islamische Religion lehnt es zwar ab, ihn als „Sohn Gottes“ anzusehen, wie die Christen es tun, aber Jamal al Sufrati hofft, dass die neue Moschee eine Botschaft von Toleranz und Miteinander der Religionen verbreite, berichten katholische Presseagenturen. Nach Angaben der arabischen Zeitung Al Quds Al Arabi haben sowohl Muslime wie Christen ihre Wertschätzung für die Namensgebung zum Ausdruck gebracht. - Wer von uns hätte das gedacht? Für eine solche Entwicklung hätten wir uns wahrscheinlich nicht einmal getraut zu beten, wenn uns dies überhaupt in den Sinn gekommen wäre, aber der HERR macht alles zu seinem Zweck. 
„Der Mensch denkt und Gott lenkt!“ (Volksmund)
Oder mit unserem heutigen Predigttext gesagt: Des Menschen Herz erdenkt sich seinen Weg; aber der HERR allein lenkt seinen Schritt. In unserem persönlichen Leben ist das immer wieder die Erfahrung: Man nimmt sich etwas vor, aber es kommt ganz anders. Manchmal sogar besser. Manches passt uns und ist angenehm, manches ist unbequem und lässt uns nicht gerade fein da stehen. Zum Beispiel tut es uns weh, wenn wir hören müssen, dass drei Viertel aller Christen im Süden der Erdkugel leben. Die größte Veränderung in der 2000-jährigen Geschichte der Christenheit hat sich in den vergangenen 100 Jahren ereignet. Ihr Schwerpunkt hat sich in dieser Zeit vom Norden der Erde in den Süden verlagert. Heute befinden sich fast drei Viertel aller Christen in Afrika, Lateinamerika und Asien. 1910 lebten ungefähr 66 Prozent aller Christen in Europa, ein Jahrhundert später sind es noch 26 Prozent. 
Ein stolzes Herz ist dem HERRN ein Gräuel und wird gewiss nicht ungestraft bleiben. Das tut uns weh und wir wehren uns, wenn farbige oder fremdsprachige Missionare zu uns kommen und uns bekehren wollen. Das lief doch früher anders herum. Ja, früher. Aber „warum sollte ein Mensch das Evangelium zweimal hören, ehe es nicht alle zum ersten Mal gehört haben?“, so schrieb Oswald Jeffrey Smith, (Toronto, 1889-1986) in seinem Buch „Glühende Retterliebe“. Ja, warum? Die einfachen Menschen haben in den „Kolonialländern“ das Evangelium gehört und verstanden, gut so. Nun gehorchen sie diesem Wort und gehen hin, das Evangelium zu verkündigen, einige gehen in andere unterentwickelte Gebiete und zu Völkern, die das Evangelium noch nicht gehört haben, einige gehen aber auch zu den Völkern, die das Evangelium verwässert, den Auftrag vergessen und den Gehorsam aufgegeben haben. Im Land der Reformation und dem Land mit der klügsten Theologie hat die Liebe zu Gott und seinem Wort fast keinen Raum mehr.  Einen jeglichen dünken seine Wege rein; aber der HERR prüft die Geister. 
Zeiten der Krise
Drei äußerst aktuelle Themen greift der Bibelschreiber auf. 
1. Durch Güte und Treue wird Missetat gesühnt, und durch die Furcht des HERRN meidet man das Böse. Es ist in unserer Welt so viel Unrecht geschehen und geschieht jeden Tag neu. Die soziale Schere klafft immer weiter auseinander, das ist im Kapitalismus so, das ist im Sozialismus so, das ist immer so, wenn Menschen Macht haben und autoritär herrschen können. Dann kommen aus dem Herzen die bösen Gedanken: Mord, Ehebruch, Unzucht, Diebstahl, falsches Zeugnis, Lästerung. So zählt es Jesus in Matthäus 15,19 auf. 
Das schmeichelt uns nicht. Der ehemalige EKD-Ratsvorsitzende Bischof Wolfgang Huber (Berlin; *1942) erklärte einmal, er kenne kein Buch, das eine tiefere Einsicht in die Sündhaftigkeit des Menschen habe als die Bibel. Zugleich biete sie die befreiende Botschaft, dass man jeden Tag neu anfangen könne. Das ist doch eine gute Aussicht in Zeiten der Krise. Sowohl in gesellschaftlichen Krisen als auch in persönlichen. Es mag noch so viel Böses in uns stecken, durch die Furcht des HERRN meidet man das Böse. Es mag noch so viel Böses von uns ausgegangen sein, durch Güte und Treue wird Missetat gesühnt. Wir haben noch eine große Versöhnungsarbeit vor uns.
2. Wenn eines Menschen Wege dem HERRN wohlgefallen, so lässt er auch seine Feinde mit ihm Frieden machen. Ein jüdisches Sprichwort sagt: „Wenn du Gott zum Lachen bringen willst, mache einen Plan!“ Das erleben wir doch oft genug, dass unsere Pläne nichts sind, weil sie aus dem eigenen Herzen kommen, von einem gefallenen Menschen ersonnen. Und doch ist es ein Geheimnis und des Experiments wert, so zu leben, so zu reden und zu handeln, dass es dem Herrn wohlgefällt. Warum sollten denn nicht auch unsere Feinde mit uns Frieden machen? Da bedarf es nicht der Diplomatie, sondern des Gehorsams gegen Gott und sein Wort. Und dabei darf die Kirche ruhig und gern vorangehen. 
3. Besser wenig mit Gerechtigkeit als viel Einkommen mit Unrecht. Ab 2002 hieß der Werbeslogan einer Kaufhauskette: „Geiz ist geil“, bis sich die Menschen darüber aufgeregt haben. Dann war es eine Zeit lang still, aber seit Anfang 2011 tritt der Slogan in der abgeänderten Version „Geil ist geil“ in der deutschen Werbung wieder in Erscheinung. Aber so neu war das gar nicht. Der US-Börsenspekulanten Ivan F. Boesky  spiegelte in den  1980er Jahren den Zeitgeist wider: „Greed is good“. „Gier ist gut“ sollte gerade die Verschwendung und das Bereicherungsstreben der Menschen beflügeln. Kritiker aus den Religionsgemeinschaften in Deutschland und besonders aus der Katholischen Kirche werfen der Elektronik-Handelskette vor, mit der Werbekampagne Geiz als positiv darzustellen und verweisen darauf, dass Geiz ein Motiv für Sünden ist. Im katholischen Christentum gilt Geiz als eines der sieben Hauptlaster. 
Raffen nach Gütern und Erfolg stehen im konträren Widerspruch zur Bibel. Schon immer haben sich Menschen bemüht, anders und einfacher zu leben. Manche sind über das Ziel hinausgeschossen, indem sie alles Schöne und Gute verteufelt haben. Wir finden das schon in der Bibel, im AT wie im NT. Man kann immer auf zwei Seiten vom Pferd fallen. Es ist aber und bleibt ein Geheimnis, aber sich genügen lassen ist der biblische Rat. Darin wollte auch der Apostel seinen Mitarbeitern und den Christen in den jungen Gemeinden Vorbild sein. Wenn wir aber Nahrung und Kleider haben, so wollen wir uns daran genügen lassen. 1.Tim.6,8.
Wäre dies nicht auch als ein geistlicher Selbstversuch wert einmal angepackt zu werden? Die toten Fische schwimmen immer mit dem Strom, lebendige können auch dagegen schwimmen. Sparsamkeit muss nicht Geiz sein. Aber nur wer hat, kann geben. Paulus meint: Ein jeder, wie er's sich im Herzen vorgenommen hat, nicht mit Unwillen oder aus Zwang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. 2.Kor.9,7. Und als Wort des Herrn sagte er den Brüdern in Ephesus: Geben ist seliger als nehmen. Apg.20,35.

„HERR, lenke meinen Schritt“
Befiehl dem HERRN deine Wege und hoffe auf ihn, er wird´s wohlmachen. Ps.37,3. Das klingt so ähnlich wie aus unserem Text Vers 3: Befiehl dem HERRN deine Werke, so wird dein Vorhaben gelingen. Gott zwingt nicht. Nie. Keinen. Zu keiner Sache. Er hat nur eine freiwillige Mitarbeiterschaft. Dich und mich! 

Nur für die Gottlosen hat er eine vorbestimmte Verwendung. Man will es kaum glauben, aber es ist so: Der HERR macht alles zu seinem Zweck, auch den Gottlosen für den bösen Tag. Da ist mancher Ruf schon ergangen. Da sind bereits viele Appelle in den Wind geschlagen worden. Da hat des Menschen Herz  sich seinen eigenen Weg erdacht. Da ist das Herz stolz geblieben, was dem HERRN ein Gräuel ist und gewiss nicht ungestraft bleibt.
Letzten Endes kann man nur beten und sich vertrauensvoll und gläubig in die Hand Gottes befehlen. Er weiß doch am besten, was mir fehlt. Was mir gut tut und was nicht. Was er mir zumuten kann und wovor er mich bewahren muss. Er kann meinem Leben nicht nur mehr Tage geben, sondern auch meinen Tagen mehr Leben. Darum will ich bitten. 
Selbst das Beten will ich mir von ihm schenken lassen. So wie auch die Jünger ihren Meister gebeten haben: Herr, lehre uns beten. Luk.11,1. Ich will mehr beten, vertrauensvoller beten, kürzer beten. 
Dieser goldene Pflasterstein soll meinen Weg zieren, aber ich weiß: Der Mensch setzt sich's wohl vor im Herzen; aber vom HERRN kommt, was die Zunge reden wird. Darum nicht nur die Bitte: Herr, lehre mich beten!, sondern auch der Wunsch: Herr, hilf du meiner Schwachheit auf, denn ich weiß nicht, was ich beten sollen, so wie sich's gebührt. Aber dein Geist vertritt uns mit unaussprechlichem Seufzen. Röm.8,26.
Amen                                                    + Volker E. Sailer [Red.410]
